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Dass der Lehrerbund seine gemeinsame Thätigkeit auch nach dieser Rich- 
tung hin zu entfalten suche, wäre gewiss im Interesse der Vorsicht und 
Selbsterhaltung dringend geboten. Es lässt sich allerdings nicht leug- 
nen, dass auch für unser materielles Wohl der Himmel sich zu klären 
beginne. Humanität und Einsicht verbürgen uns mit der Zeit eine bes- 
sere Würdigung unseres Wirkens und mit ihr eine bessere, materielle 
Lebensstellung. Mit Genugthuung dürfen z. B. die New Yorker Lehrer 
auf ihre neuesten legislativen Errungenschaften in dieser Beziehung hin- 
weisen. Nur darf der Lehrer selbst auf der betretenen Bahn nicht stille 
stehen. Unaufhaltsam und emsig muss er sein Arbeitsfeld bebauen, da- 
mit die Früchte, die er zeitigen will, nicht durch seine Schuld verloren 
gehen. Von dem Allgemeincharakte'r seines Wirkens hängt es ab, ob er 
die soziale, fachliche und pekuniäre Anerkennung, die er von der Gesell- 
schaft fordert, zu Rechtsansprüchen erheben darf. Und besonders wir, 
die deutschen Lehrer dieses Landes, sind noch nicht am Endpunkt unserer 
Ziele angelangt. Noch ist die Mission, die wir verfolgen, nicht erfüllt. 
Wohl zieht der deutsche Denker- und Forschergeist, deutsche Gründlich- 
keit und Lehrertreue in die Lehranstalten des Landes ein. Wohl dürfen 
wir mit Stolz auf unsere Schöpfung, auf das deutsche Lehrerseminar des 
Westens deuten. Denn jene Stätte soll der Boden sein, auf dem deut- 
scher Geist, deutsche Bildung und die deutsche Zunge sich zu neuer 
Fruchtbarkeit entfalten. Auf diesem Boden sollen Pestalozzis und Frö- 
bels herrliche Ideen von neuem blühen und gedeihen, und ihre Jünger 
sollen sie pflegend in weitere Kreise tragen. Aber soll das Werk ganz 
gelingen, so ist es unsere Pflicht, mit Einmütigkeit und Treue an unserem 
Bunde festzuhalten, um mit vereinten Kräften, in harmonischem Zusam- 
menwirken den noch festen Bau des Nativismus umzustürzen und die 
Vorurteile zu besiegen, die der guten Sache drohen. Beherzigen wir un- 
seres grossen Altmeisters Wort : 

„Lasst, o lasst uns nicht ermatten ! 
Nein, es sind nicht leere Träume; 
Jetzt nur Stangen, diese Bäume 
Geben einst noch Frucht und Schatten." 
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Der Besuch des Prinzen Heinrich. Das politische Gebiet ist für uns 
terra incognita, und wir wollen uns darum auch nicht allzuweit heinein 
wagen. Aber, wenn auch auf die Gefahr hin, von Pseudopatrioten unde- 
mokratischer Gesinnungen geziehen zu werden, so bekennen wir dennoch, 
dass wir uns des deutschen Prinzenbesuches aufrichtig freuen ; und wir 
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wünschen nur, dass Prinz Heinrich jenseits des Ozeans nach seiner Rück- 
kehr von recht vielen und nur angenehmen Eindrücken aus unserer gro- 
ssen Republik zu berichten haben möge. Ist die Entsendung des Prinzen 
auch nur ein Akt der Höflichkeit, so sind derartige spontane Höflichkeits- 
bezeugungen, welche weder durch Pflicht noch durch Zwang diktiert wer- 
den, so wie sie freundliche Gesinnungen zwischen einzelnen Personen 
befestigen, auch geeignet, Nationen einander näher zu rücken , besonders 
wenn kein Grund zur Feindschaft vorhanden ist, im Gegenteil aber zahl- 
reiche Anknüpfungspunkte ein freundschaftliches Verhältnis nahe legen. 
Dass uns Deutschamerikanern daran liegen muss, das Freundschafts- 
verhältnis zwischen den Vereinigten Staaten und Deutschland so fest als 
nur möglich geknüpft zu sehen, wer wollte uns deswegen tadeln? Wir 
sind mehr vielleicht, als die Amerikaner anderer Abstammung davon 
überzeugt, dass die kulturellen Errungenschaften des deutschen Stammes 
einen wertvollen Beitrag zur Entwickelung unseres Landes bilden, und 
dass andererseits die grosse Bedeutung der Vereinigten Staaten in 
Deutschland noch nicht zur Genüge anerkannt wird. Die gegenseitige 
Würdigung und Wertschätzung aber ist die sicherste Grundlage zu einem 
freundschaftlichen Verhältnis. Wir finden sie wohl bei den in Politik 
und Wissenschaft leitenden Personen beider Nationen, aber nicht in glei- 
chem Masse in den breiten Schichten der Völker ; denn die grosse Masse 
ist schwer beweglich und beharrt nur zu gern in einmal gefassten Vorur- 
teilen, von denen sie nur durch einen besonderen Anstoss befreit werden 
kann. Wir hoffen, dass der Besuch des Prinzen Heinrich diesen Anstoss 
geben wird, schon insofern, als durch denselben die Augen beider Natio- 
nen auf einander gerichtet werden. Wenn der Amerikaner und der Deut- 
sche sich nur erst gegenseitig mit wohlwollendem Auge zu betrachten ler- 
nen, werden sie beide erkennen, dass der andere doch nicht so schlimm 
ist, als er ihnen bisher von guten Freunden (?) geschildert worden ist. 
Ob für uns deutschamerikanische Lehrer auch ein grösseres Scherflein 
von Anerkennung unserer Bestrebungen abfallen wird? Wir wollen we- 
nigstens das Beste hoffen! 



Wann soll mit dem Unterricht der deutschen Sprache begonnen wer- 
den? Obgleich diese Frage von seiten der Lehrertage seit Jahren bereits 
mit Entschiedenheit dahin beantwortet worden ist: So früh, als es die 
Umstände gestatten ; womöglich im Kindergarten — so fanden wir darin 
nicht immer die Zustimmung unserer Kollegen an Hochschulen und Uni- 
versitäten, wie diese auch über die Ziele des deutschen Sprachunterrichts 
von unserer Ansicht abwichen. Nun ist die obige Frage von neuem auf- 
genommen worden, diesmal nicht von einem Lehrer der Volksschule und 
vor Volksschullehrern, denen man immer vorwerfen könnte, dass sie pro 
domo sprechen, sondern von einem der würdigsten Vertreter auf dem Ge- 
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biete des fremdsprachlichen Unterrichts in unserem höheren Schulwesen 
und vor einer gleich tonangebenden Versammlung. Professor Learned 
hat damit den Stier bei den Hörnern gefasst, und, wenn je, so sollte die 
Frage nunmehr eine endgiltige, allgemein anzuerkennende Lösung er- 
halten. 

Es ist eine der wichtigsten, ja die wichtigste Frage für den Erfolg 
und darum Bestand des deutschen Unterrichts. Wir empfehlen deshalb 
unseren Lesern den in diesem Hefte erscheinenden Artikel Prof. Learneds 
ihrer Aufmerksamkeit und bitten alle diejenigen — Befürworter und Geg- 
ner — die sich zu demselben äussern wollen, dies zu thun. Die P. M. sind 
hiermit zu einer objektiven Diskussion dieser Frage zur Verfügung ge- 
stellt. 

Unser diesjähriger Lehr er tag. Mit dem Beginn des Monats Februar 
erreichten wir den Gipfel des Schuljahrsberges und gehen nunmehr berg- 
ab, dem lieblichen Ferienthale entgegen, in welchem wir die Erholung 
nach der anstrengenden Partie zu finden hoffen und, nach echter Berg- 
fexenart, neue Kräfte sammeln wollen, um dann mit frischem Mute einen 
neuen Ausflug anzutreten. Wie nach einer, wenn auch anstrengenden, 
so doch Geist, Herz und Gemüt erfreuenden Gebirgswanderung sich die 
Wanderer zusammenfinden, ihre Erlebnisse und Erfahrungen austau- 
schen und neue Pläne entwerfen, so ist auch uns nach unserer Wanderung 
über den Schul jahrsberg Gelegenheit geboten, solches zu thun, und zwar 
sind es die Lehrertage, welche diesem Zwecke dienen sollen. 

Wir überlassen es unsern Lesern und Leserinnen, den Vergleich zwi- 
schen unsern Lehrertagen und dem Aufenthalte in der gastlichen Her- 
berge im Thale weiter auszuspinnen, und wollen nur noch darauf hinwei- 
sen, dass unsere Freunde in Detroit sich rüsten, dem diesjährigen Leh- 
rertage eine freundliche Herberge zu bereiten. Frühere Schüler Herrn 
Feldners, eines der Gründer des Lehrerbundes, und andere hervorragende 
Vertreter der deutschamerikanischen Bürgerschaft Detroits haben sich or- 
ganisiert, um die Vorbereitungen zu treffen, und an uns ist es, nun auch 
das Unsere zum Erfolge beizutragen. Der Präsident des Bundes, Herr 
Seminardirektor Dapprich (558 Broadway, Milwaukee, Wis.,) und sein 
Sekretär, Herr Emil Kramer (1334 Broadway, Cincinnati, O.,) sind ge- 
genwärtig daran, das Programm für den Lehrertag zu entwerfen. Da 
heisst es : Freiwillige vor ! Möchten sich recht viele zu Vorträgen mel- 
den, damit den Herren die Arbeit nicht zu schwer wird. An Fragen, die 
der Besprechung wert sind, fehlt es sicherlich nicht. Sollte aber jemand 
um ein Thema verlegen sein, dann werden die genannten Herren mit Vor- 
schlägen bereitwilligst aufwarten. m. ö. 



